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Rudolf Frisius

AUF DER SUCHE NACH DER VERLORENEN AURA

Artifizielle Grenzverwischungen zwischen Original und Bearbeitung

im Zeitalter der technischen (Re-)Produzierbarkeit

Abstract

Technisch produzierte Musik

unterscheidet sich von (vokal-/instrumentaler) Musik für herkömmliche Klangmittel

vor allem dadurch, daß ihre Kompositionen

auf ein klanglich reales Original ausgerichtet sind

(nicht auf ein schriftlich fixiertes Original).

Daraus ergeben sich Differenzem

auch in der Bearbeitung und im Recycling musikalischer Vorlagen:

Während es dabei in vokaler oder instrumentaler Musik

meistens um die Verwandlung eines Notentextes in einen anderen geht,

konzentriert sich Bearbeitung oder Recycling in technisch produzierter Musik

in der Regel auf die klangliche Verarbeitung klanglicher Vorlagen.

Dabei kann sich die Frage stellen, 

ob und inwieweit sich dabei auch neue Definitionen musikalischer Vorlagen

oder der (Weiter-)Vearbeitung musikalischer Vorlagen neu stellen können.

Extrem unterschiedliche Antworten auf diese Frage

finden sich in Werken der beiden wohl wichtigsten Pioniere dieser Musik:

Karlheinz Stockhausen und Pierre Henry. 

Pierre Henry praktiziert Komposition 

als Bearbeitung von Klangdokumenten aus der Wirklichkeit,

die nicht nur aus Aufnahmen alltäglicher Klangereignisse oder 

(un-)alltäglicher experimenteller Klangaktionen resultieren können,

sondern auch aus Aufnahmen präexistierender Musik

(Musik zweiten Grades, deren Ausgangsmaterialien im Sonderfalle auch

Kompositionen von Henry selbst sein können – 

Er hat viele Metakkompositionen 
als Versuche der Strukturierung seines Gesamtwerkes realisiert;

in einfachen Sonderfällen können sich dabei auch Situationen ergeben,
wie wir sie in traditioneller Musik 

etwa unter dem Stichwort „Original und Bearbeitung“ kennen.

Im Verhältnis zu traditionellen Vergleichsbeispielen

ergeben sich aber auch weitgehend neuartige Aspekte

z. B. der klanglichen Umgestaltung realer Klangstrukturen
(nicht die Verwandlung alter Notationen in neue),

wobei auch Vervielfältigungsstrukturen eine wesentliche Rolle spielen können

(Überlagerung vorgefundener Musik nicht nur mit neu erfundener, 

sondern auch mit ähnlicher oder anderer vorgefundener Musik,

im Grenzfall auch Vervielfältigung von Klangstrukturen mit sich selbst,

gleichsam die Umfunktionierung der Boulezschen Akkord-Multiplikations-Technik

auf Klangmultiplikationen im Studio).

Karlheinz Stockhausen ist in seiner kompositorischen Entwicklung

zu extrem unterschiedlichen Lösungen gelangt:

Einerseits präsentiert sich seine Tonbandmusik HYMNEN

als Versuch der Komposition einer Vielfalt vorgefundener Klangmaterialien und Musiken,

die gewissermaßen „die Welt“ klanglich repräsentieren sollen – 

als musikalische Integration des ursprünglich Heterogenen;

andererseits artikuliert sich früh in Stockhausens seriellen Konzeptionen,

spät in seinen Formelkompositionen

(in den monoformalen Stücken und besonders im multiformalen LICHT-Zyklus)

der Versuch,

aus ursprünglich Einheitlichem (einer Reihenkonstruktion)

auch Vielfalt zu entwickeln,

teilsweise sogar unter Einbeziehung vorgefundener Musik
(z. B. mehrfach in Tonbandzuspielungen zu LICHT).

Man könnte auch noch einen Schritt weiter gehen mit der Frage:

Ist alle seit 1977 entstandene Musik Stockhausens

Bearbeitung einer einzelnen, 

auf einer einzigen großen Notenseite fixierbaren musikalischen Vorlage,

der „Superformel“ – 

und sind insofern die zahllosen 

Arrangements und Bearbeitungen von LICHT-Segmenten

bereits Bearbeitungen zweiten Grades 

(insofern vielleicht serielle Gegenstücke

zu Musik zweiten oder xten Grades bei Henry)?
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